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Geneigte Leſer!

(G. wurde uberflußit ſeyn, von der
E Peranlaſſung und dem Jnhalt die
ſer Schrift vorlaufig in der Vorrede ei
ne Nachricht zu geben, da alles, was
hiebey anzufuhren nothig, umſtandlich
in dem Aufſatz meiner Gedanken uber die
Preditzer-Wahlen und deren Verbeſſe
runtz beruhrt iſt. Solten meine Vor—
ſchlage und Grunde nicht eines jeden
Beyrall finden, wie ich ſo wenitt erwar
ten als verlangen kan; ſo hoffe doch,
daß man meine Abſicht keinesweges ta
dein, und dieſe Schrift als eine Gelegen
heit betrachten werde, wodurch vielleicht
andere bewogen werden, in einer Sache
von nicht geringer Erheblichkeit weiter
nachzudenken, und meine Vorſchlatte zu
verbeſſern. Auſſer dem aber habe mir—
unter GOttes Gnade von dieſem Auf—
ſatz bey tinigen den Nutzen vorteſtlel—

A2 let,



D (4) 9let, daß, wenn derſelbe auch nur an—
fantie aus Neubegierde geleſen wurde,
vielleicht mancher, der vorher die Sa
che nicht in ernſthafte und grundliche
Betrachtunt gezogen, ofters auch die
vielfaltigen Kunſte und Ranke ſo genau
nicht erfahren, noch wenitter alles gepru
fet; vielmehr die ganze Verfaſſung der
Wahlen als ein durch eine undentliche
Gewohnheit eingefuhrtes und beſtatig
tes heilſames Geſetz, nur auf der guten
Seite betrachtet, aus dem Jrrthum ge
riſſen, und auch ſelbſt bey Beybehal
tung der Wahlen durch ſein Gewiſſen
dahin gebracht werden konne, inskunf
titze vor ſeine Perſon, und in Betracht
ſeines beſondern Einfluſſes, dabey mit
mehrerem Vachdenken, Uberlettung und
Gewiſſen zu verfahren; welches denn,
wenn es auch nicht alle Unordnungen ab
helfen, doch ſchon eine merkliche Ver
beſſerung bewurken wurde; und hiezu
habe die veſte Hofnung, da ich gefunden,
daß viele, die ſich dieſerwegen mit mir
geletzentlich in Unterredung eingelaſſen;
ob ſe gleich Anfangs vor das Wahl
Recht und deſſen Beybehaltung auſerſt
eingenommen waren, dennoch durch die

vorne



e (5) 9vorgeletzten Grunde herum uiebracht
wurden, daß ſie billiger als AÄnfangs
zu urtheilen angefangen; manche auch
gar ihre vorgefaßte Meynung vollig
aufgegeben, und auf meme Seite zu
treten kein Bedenken gefunden. Muß
nicht dieſes allein meinen Entſchluß recht
fertigen? und ſo gern ich auch nach mei—
nen jetzigen Befinden und Umſtanden
dieſer Arbeit uberhoben geweſen; muß
ich mich dadurch nicht auch Amts—
Pflicht und Gewiſſens halber verbun
den halten, dieſen Unterricht, Spiegel
und wohlgemeinte Vorſtellunt;, unter
Erwartung des gottlichen Segens, of
fentlich bekannt zu machen, und ubri
gens ſeinemschickſal zu uberlaſſen? Wa
ren alle die wahlende Perſonen zu unſern
Zeiten von der Art, wie ſie billig ſeyn
ſolten; ſo hatten wir die bisherigen
Wahlen als ein ſchatzbares Kleinod
zu betrachten; da aber, leider! der
große Verfall des Chriſtenthums auch
hiebey jedem in die Augen leuchtet; ſo
wird man auch erkennen, wie hochſt no
thig es ſey, auf Mittel zu denken, wo
durch ſolche Wahl gereinigzt, verbeſſert
und dem Zweck gemaß eingerichtet wer—

A3 den



 (6) 9âden konne. Was in dieſem Aufſatze
uberflußig oder bedenklich ſcheinen moch
te, wurde ein ander Anſehen bekommen,
wenn die Klugheit geſtattete, die beſon
dern bewegenden Urſachen anzufuhren,
welche dieſes und jenes gelegentlich ein—
zuſchalten Anlaß gegeben. GOtt, der
die ewitte Wahrheit und Seiligkeit iſt,
und will, daß auch wir heilitt und war
haftig ſeyn ſollen, laſſe ſeine Wahrheit,
die uns allen zu unſern heyl und Selig
keit tteoffenbaret iſt, unter uns und allen
Volkern der Erden austtebreitet weröen,
nicht nur ſeine heiligen Borſchriften uber
zeugend zu erkennen, ſondern auch
durch dieſelbe zu einer wahren Glaubens
Heilitzkeit und Gehorſam erwecket und
tuchtitz ttemacht zu werden, als Kinder
des Lichts die ſchadlichen Vorurtheile,
Unordnuntten und Werke der Finſterniß
zu verabſcheuen, und in ſeinem Licht zu
wandeln. Er leite uns durch ſeinen
Geiſt in alle Wahrheit, Amen. Hal
berſtadt, den j5ten Junii 1771.

J. C. Michaelis.

Der



Der erſte Theil.
Von der Beſchaffenheit und Einrich
tung der bisherigen Preditzer-Wahlen,

deſſen Mißbrauchen und was Gele
genheit tzegeben, eine Verbeſſerung

in Vorſchlag zu bringen.

g. J.9 mir noch das Amt eines Gene—
ral-Superintendenten aufgetra

gen wurde, hatte ich ſchon ſehr vieles von
den unchriſtlichen Kunſten und ſtrafbaren
Unordnungen bey den Wahlen der Pre
diger gehoret, daher um ſo viel mehr
Gelegenheit fand, wie ſolche Wahlen
nachhero ſelbſt erofnen und denſelben bey
wohnen muſte, auf alles genau Achtung
zu haben, und mich in den Stand zu

Aq4 ſetzen,



s w (a) eſetzen, davon aus eiaener Erfahrung und
Uberzeugung zu urtheilen.

8. 2.
Es iſt in dem Furſtenthum Halber

ſtadt und denen dazu gehorigen Graf
und Herrſchaften der Gebrauch, daß ein
jeder Kirchen-Patron (bis auf die Konigl.
Pfarren) bey Beſetzung eines Pfarr—
Amts drey Candidaten, oder auch Pre—
diger, nach den Verlauf von 3. Mona

2

then dem Konial. Conſiſtorio præſenti-
ren muß, welche in dem Tentamine erſt
privatim von dem General-Superinten-
cdlenten geprufet, und nachdem die Pro
be-Predigten abgeleget ſeyn, und derſelbe
ſeinen Bericht erſtattet, hierauf von den
ſamtlichen Mitaliedern des Conſiſtorü
offentlich examiniret werden. L

g. 3.
Werden ſie tuchtig befunden, ſo wird.

ein Tag zur Wahl beſtimmet, an welchem!
die Candidaten nach einander uber einen
aufgegebenen Text vor der ganzen Gemein—
de predigen, hierauf aus der Verſamlunq
gehen, und in einem nahe liegenden wauſe
den Ausgang der Wahl erwarten. Rach

dem



9

dem das Lied: Komm heilitter Geiſt c.
geſungen,  ſo wird von dem General-So—
perintendenten vor dem Altar die Ge
meine auf ihre Schuldigkeit, und wie ſie
ſich in Anſehung der Wahl gewiſſenhaft
zu beweiſen, gefuhret, die Wahl von der
Konigl. Commißion an einen Tiſch vor
dem Altar vorgenommen, die Stimmen
eines jeden, der zur Wahl berechtiget iſt,
werden niederaeſchrieben, und der, ſo
am Ende die Rehrheit der Stimmen be—
kommen, wird in die Kirche gerufen, und
ſogleich ordiniret und introduciret.

g. 4.Vor dem Anfana des Gottesdienſtes
nimmt die Commißion das ſuramentum

Simoniæ ab, (wovon bereits vor kurzen
in einigen gedruckten Bogen, unter den
Titul: Unterricht von dem Eyden, welche
Prediger, Candidaten und Schul-Be—
diente, ehe ſie ein geiſtlich Amt antre—
ten konnen, abzulegen, ausfuhrliche Nach
richt gegeben) wenn es nicht nach Be—
ſchaffenheit der Umſtande ſchon nach dem
E dneo offentlich in Collegio geſchehen

xami
J

Jch finde nothig, bevor die aus einer

As5 langen
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10
langen und vielfaltigen Erfahrung be
merkte unerlaubte Unordnungen bey den
Wahlen anzufuhren, auch etwas von den
Præſentationen der Patronen zu geden
ken. Wenn dieſe alle, wie doch von ei—
nigen nicht zu leugnen, und aus den au
ſerlichen Umſtanden nach der Liebe zu
ſchlieſſen, die ſchwere Verantwortung
und die wichtigen Folgen, in Anſehung
des ewigen Wohls der Gemeinden; nicht
weniger den großen Einfluß ihrer Ent
ſchlieſſung in daſſelbe, vor GOtt gewiſ—
ſenhaft bedachten, und ohne ein auerlich
Abſehen auf Vorſprache, Freunde, An
verwandſchaft u. ſ. w. blos aus Uberzeu
quna in einer lautern Abnicht, nach beſten
Wiſſen und Gewiſſen, die, ſo ſie præ—
ſentiren, ausſuchten, und allemal die
Beſten, ſo ſie finden fonnen, vorzogen;
ſo wurden manche betrubte Abfalle, wo
durch man es in dem erſten Zuſchnitt ver
ſieht, und gar zu leichtſinnig verfahrt,
und die einen augenſcheinlichen Schaden
bey der Gemeinde nach ſich ziehen, weg—
fallen.

d. 6G.
Man konte zwar einwenden, dazu ſey

nicht der Patron, ſondern das geiſtliche
Conſi—



Conſiſtorium verpflichtet, um nicht nur
dieGeſchicklichkeit, ſondern auch das Leben
der Præſentirten genau zu prufen, und kei
nen zu acittiren, der nicht die nothigen
Eigenſchaften habe; Allein, wer hiebey
erweget, daß das Conſiſtorium nur als
denn berechtiget ſey, einen Candidaten
abzuweiſen, wenn er ſehr unwiſſend iſt,
oder von ſeiner ublen Auffuhrung durch
ungezweifelte Gewißheit uberfuhret wer—
den kan, alsdenn aber, wenn der Can—
didat gute Zeugniſſe (die oft erſchlichen,
durch vieles Bitten, Verſprechen, und
auch wol durch andre unerlaubte Mittel
erhalten ſeyn) vorzeigt, und in den theo—
logiſchen Sprachen und Wiſſenſchaften
ſo viel gelernet, als unumganglich zu
Fuhrung eines Pfarr-Amts gehoret, ihn,
nach der Verfanuna der Landes-Geſetze,
annehmen muß, und den Patronum nicht
anhalten kan, beſſere, und die beſten, die
man haben konte, und mithin ſolche Man
ner zu preeſentiren, welche die von Pa—
trono beſtimmte in aller Abſicht ungleich
ubertreffen, ſo iſt leicht einzuſehen, wie
viel auf einem ſorgfaltigen und gewiſſen
haften Patron ankomme.

ß. 7.



(4*)
d.7Hiernachſt ſind allerhand verbothene

Kunſte nicht ungewohnlich, daß, z. E.
wenn man beſonders vor der Wahl ſchon
einen auserſehen, der die Pfarre haben
ſoll, neben ihm, um die Zahl ohne deſ-
ſen Nachtheil voll zu machen, zwey Per
ſonen ausgeſucht werden, von welchen
man zum voraus gewiß vermuthet, daß
ſie wegen ihrer auſerlichen Gaben, oder
einiger.nachtheiligen Geruchte, die wol
gar erdacht ſeyn, oder wegen ihres hohen
Alters, ſchwachlichen und unanſehnlichen
Leibes, ſchlechten Stimme u. d. gl. den
mehreſten in der Gemeinde nicht gefallen
fonnen ec.

d. 8.An einigen Orten pflegt auch der Pa-
tronus nur ein Subjectum vor der Ge—
meinde predigen zu laſſen, und vernimmt
nachmals dieſelbe ad Protocollum, ob
ſie mit den Manne zufrieden, oder wider
ihn etwas einzuwenden haben, da ſich
denn nicht leicht ein Unterthan unterſte—
het, zu widerſprechen, wenn zumal ein Re-
vers ausgeſtellet wird, daß ſolches der
Gemeinde an ihren WahlRechte nicht
nachtheilig ſeyn ſolle. Die Præſentation

nebſt



He S 13nebſt dem Protocoll wird hierauf ans
Conſiſtorium geſchickt, und wenn die Ge
meinde, der ſolches communiciret wird,
ſich erklaret, daß ſie zufrieden, ſo heißt
es, ein jeder konne ſich ſeines Rechts be
geben, oder bedienen, und damit iſt es
geſchehen.

d. 9y.
t

Hierauf komme ich auf das, ſo vor
und bey der Wahl zu geſchehen pflegt.
Sind die Præſentati erſt bekannt, ſo feh
let es nicht an ſolchen, die alle Argliſtigkeit
und Ranke, ſo nur zu erdenken, hervor
ſuchen, um einen oder den andern die
Mehrheit der Stimmen zu verſchaffen.
Man verſichert ſich bey Zeiten dererjeni
gen in der Gemeinde, welche die Anſehn—
uichſten ſeyn, oder von welchen man weiß,
daß ſie die meiſten nach ihren Gefallen zu
lenken, und den groſten Haufen zu betau
ben und zu ihrer Parthey zu bringen im
Stande ſeyn. Es werden, wo mog
lich, die Befehlshaber von dem Großten
bis auf den Geringſten, auch ſelbſt die
Unter-Bediente und alle diejenigen, wel—
che in einiger Verbindung mit der Ge—
meinde ſtehen, ihnen oder ihren Kindern,
in Anſehung der Werbung, u. ſiagen, de

ren



14  (a)ren Beytreibung und ſo weiter, ſchaden
oder nutzlich ſeyn konnen, aufgebracht,
das auſerſte zu verſuchen. Alle mogliche
Verſprechungen, Vorſtellungen, Drohun
gen, Warnungen und Laſterungen wer—
den angewendet, um die Glieder der wah
lenden Gemeinde irre zu machen und zu
verfuhren, ſo, daß die Einfaltigen leicht
berucket, und auch gute Gemüther mit
hingeriſſen und in Verlegenheit geſetzet
weroen. Arbeiten nun dieſe fur den ei
nen Candidaten; ſo ſinden ſich auch of—
ters eben ſo viel, die fur einen andern
arbeiten und damit auſerſt beſchaftig ſejn,
jene Parthey zu uberwiegen. Hone und
Niedriae, Patronen, Verwandte, reun—
de und Feinde kampfen hier um den Preiß,
und bedenken nicht, wie groß die Verant
wortuna und der Fluchſey, den ſie dadurch
uber ſich und ihre Kinder bringen. Die
Eingepfarrte, ſo ſich dadurch betriegen
und hinreiſſen laſſen, ſind zwar nicht zu
entſchuldigen; aber beweiſen ſich dieſe
Verführer, welche zwar auſerlich die rei—
neſten Abſichten vorgeben, deren Bemu—
hung aber aus einer aiftigen Quelle komt,
nicht als offenbare Werkzeuge und Apo
ſtel des Satans, 2 Cor. 11, v. 13. 14. die

der



15

der Wahrheit, Redlichkeit und dem Chri
ſtenthum abaeſaget haben, und ſind daher
am meiſten ſtrafbar? Wie keinesweges
zu tadeln, ſondern vielmehr ruhmlich iſt,
einen andern, auf Verlangen, einen auf—
richtigen Rath zu geben; ſo iſt eben ſo
ſtrafbar, ſich aus unlautern Abſichten
jemanden aufzudringen, in einen Engel
des Lichts zu verſtellen, und die Rolle zu
ſpielen, welche der Verfuhrer im Para
dieſe wahlete.

J J— IOo.
So ſvird die Zubereitung aemacht.

Haben nun an demgeſetzten Taae die drey
Candidaten nach einander geprediget, und
es kommt unmittelbar darauf zur Wahl;
ſo wird das Lied: Romm heiliuer Geiſt etc.
angeſtimmet, und GOtt von den ſamtli—
chen Gliedern der Gemeinde angerufen,
daß er ihreHerzen dahin lenken moge, dem
jenigen, der nach ſeinen Willen der beſte
iſt, auch den ſie nach ihrer Empfindung
und Gewiſſen vor den beſten halten, ihre
Stimme zu geben. Jſſt dieſes aber nicht
bey den mehreſten ein Geſpott und Laſte—
rung GOttes und ſeiner Wahrheit, da
ihre Herzen ſchon langſt von der Welt ge—

ſeſſelt,



16 S Cu)
feſſelt, und alſo dem heil. Geiſt verſchloſ-
ſen ſeyn? Ware es Wunder, wennGOtt,
auf friſcher That dergleichen lugenhafte
und verwegene Seelen, die ſich tein Be
denken machen, in demn Hauſe GOttes.
und vor deſſen Anaeſichte, wider beſſer,
Wiſſen und Gewiſſen dem heiligen Geiſt.
zu lugen, und ein falſches Bekenntniß ab
zulegen, beſtrafte? wie dergleichen Exem.
pel von dem Anania Ap. Geſch. 5, v. J.
ſeq. GOttesGeiſt allen zur Warnung und.
Schrocken aufzeichnen laſſen. Jſt nicht
die Pflicht eines offentlichen Lehrers, auch
hiefur zuwarnen? Jeſ. 58, v. 1. Heſek. 33/
v. 7. ſeg.

II.
Es hat ſich auch wol zugetragen, daß,

einige, ſo noch ein Gefuhi des Gewiſſens
ubrig behalten, durch die Ermahnung, ſo.
vor der Wahlgeſchehen, unruhig und ſtu-
tzig geworden; auch einige, die vorher ih
re Stimme mit der theureſten Verſiche—
rung bereits vergeben, den erſten Ruh
rungen und der Kraft der Wahrheit nicht
widerſtehen konnen, und alſo ihre Ent—
ſchlieſſung geandert, und nachhero ſich
damit entſchuldiget, daß es ihnen nicht.
moglich geweſen, ihr Wort zu halten. Es

hat
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hat ſich aber auch ofters gefunden, daß
dieſe, wenn die erſten Ruhrungen voruber
geweſen, es bereuet, und alſo dasjenige,
was ſie gethan, den andern Tag, oder
nach einigen Stunden nicht wurden ge—
than haben.

d. 12.
Sonſt war die Gewohnheit, daß bey

dem WahlTiſche, wo die Stimmen abge
geben und niedergeſchrieben werden, auſ
ſer den Konigl. Commiſſarien, ſich keiner
einfinden oder nahern durfen, und weder
die Patronen, noch Gerichts-Obrigkeit,
unter einerley Prætext zugelaſſen wor
den; und dieſes iſt auch den Kirchen-Rech
ten gemaß, indem dieſer Actus unſtreitig
lediglich und privative ad jus Epiſcopa-
le, oder Principis circa ſacra gehoret.

Diieſes heilſame Geſetz war aber bereits
vor meinen Antritt durch Rachſicht durch

löchert; ſo, daß dieſelben, wenn ſie gleich
nicht mit aan den WahlTiſch kommen,
doch auf der Seite in der Nahe ihren Sitz
nehmen, wo ſie alles ſehen und horen koön
nen. Wenn nun die Wahlende vorher
ſchon gefeſſelt ſind, und den in der Nahe
erblicken, der ſelbſt von einer Parthey iſt,
und es ihnen bey andern Gelegenheiten

B entgel-
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entgelten laſſen kan; was iſt denn leich
teer, als daß ſie aus Furcht bewogen wer

den, denjenigen, zu welchem ſie die meiſte
Neigung in ihren Herzen haben, zu uber—
gehen. Mancher weiß nicht, was erthun,
und wie er es am beſten machen ſoll, da
er keinen gern vor den Kopf ſtoſſen will,

und doch, wenn er den einem zu gefallen
lebt, den andern beleidigen muß.

g. 13.
Man kan zwar von den wenigſten un

ter Burgern und Bauern erwarten, daß
ſie von einer Predigt ein gegrundetes Ur—
theil fallen ſolten, und ich habe gefunden,
daß der, ſo nach meiner Uberzeuaung den
Vorzug verdient, oft den wenigſten Bey
fall erhalten; da vielmehr diejenigen, ſo
mit einer durchdringenden und angeneh
men Stimme von der Natur begabet ge
weſen, dabey, vor andern ein gutes An
ſehen gehabt, einen lebhaften Vortrag ge
zeigt, mit der groſten Dreiſtigkeit geſchwa—

Ret, die Sinne geruhret, uno einen guten
Zufluß an Worten und auſerlichen Gaben

geauſert, wenn ſonſt auch die Ausarbei—
tung und der Vortrag der Predigt ſehr

ſeichte, unſchicklich und llaglich gerathen,

den



 (4*) 19den Preis erhalten. Wer wird und kan
aber etwas rodern oder erwarten, was
den Verſtand und das Vermogen uber
trift? daher es hiebey nur allein bey der
Gemeinde darauf ankommt, das Zeug
niß des Herzens, nach beſten Wiſſen und
Gewiſſen, redlich abzulegen, und die
Stimme nicht wider daſſelve und aus un
erlaubten BewegungsGrunden zu geben.
Es iſt genug, wenn ein jeder wahrhaftig
redlich und treu verfahrt, und ſich nicht
verfuhren laßt.

8 Ia.Will ein Eingepfarrter ſich hiebeyh
entſchuldigen, daß er durch andere ver—
fuhret ſey; ſo kan ſolches vor GOtt noch
weniger gelten, als es in weltlichen Ge
richten zu gelten pflegt. Dieſe Entſchul—
digung hatte Judas auch, da er Chri—
ſtum zu verratyen ſich durch die Gelehr
ten, Scheinheiligen und angeſehenen
Phariſaer und Oberſten des Volkes ver
leiten laſſen. Da aber ſein Gewiſſen
aufwachte, ſo fand er ferner keine Beru
higung, ſondern das, ſo er Anfangs vor
eine Kleinigkeit gehalten, und aus einem
nrafbaren Leichtſinn und ſicherer Herr—
ſchaft ſeiner ſundlichen Neigungen vor

B2 nichts
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nichts geachtet, betrachtete er in ſeiner
wahren Geſtalt, als das groſte Verbre
chen, ſo ihn aller Gnade GOttes beraub
te; und dieſes war die Quelle der Hollen
Angſt und der erſchrocklichen Folgen, wel
che uns die heilige Schrift zur Lehre und
Warnung vorhalt. Jch habe das Exem
pel von Juda zur Erlauterung angefuhrt;
ſetze aber voraus, daß eine Sache, welche
in vieler Abſicht der andern gleich iſt, auch
ſeine Ungleichheit habe, und daß alſo auch
hiebey, wenn man will, verſchiedenes ein
gewendet werden konne.

St. 15.
Jch habe einige Falle erlebet, daß Vor

nehme und Geringe, die beſonders aus
unlautern Abſichten fur einen Candida
ten gearbeitet, oder denſelben gewahlet,
nach einiger Zeit mit der groſten Unzu
friedenheit ihr Unrecht erkannt, verwun
ſchet und ſich erklart, gern alles daran
zu wenden, wenn ſie das Geſchehene zu—
ruck nehmen und gut machen konnten.
Bedachte man, wie mit dieſer wichtigen
Handlung der Gemeinde und ihrer Kin
der und Nachkommen zeitliches und ewi
ges Wohl und Wehe in der genaueſten

Veret



 Ca) 21Verbindung ſtehe; bedachte man, was
man bey dergleichen ungottlichen Wahl
in der Folge vor Gutes von GOtt erwar
ten konne, und wie man ſtatt des Segens,
den unfehlbaren Fluch des gerechten und
allwiſſenden GOttes auf ſich lade, ſo
wurde es anders gehen: Kurz, hatten
wir in allen Standen mehr rechtſchafne
Chriſten, ſo wurden wir auch mehr GOtt
gefallige Præſentationen und Wahlen er—
warten konnen.

8 C9. 16.Jn Anſehung der großen Gemeinden
in den Stadten habe noch dieſes beſonders
anzufuhren, daß bey ſolchen die gewohn
lichen Wahlen, auſſer den vorhin beruhr—
ten Abfallen, noch einen betrachtlichen
Schaden haben, wodurch das eingebil—
dete Kleinod und der große Werth des
WahlRechts hochſt gefahrlich und ver—

derblich wird. Es werden zu Beſetzung
der StadtPfarren gemeiniglich Predi—
ger genommen, die ſchon im Amte uehen,
und das iſt keinesweges zu tadeln, und
kan den Nutzen haben, daß man mit de
ſto groſſern Vertrauen den wahlen kan,
von welchem man ſchon Beweiſe ſeiner
AmtsTreue vor ſich hat, wogegen man

B 3 ſich
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ſich leicht bey einem Candidaten irren kan,

der noch nie ein Pfarr-Amt verwaltet,
und, wenn er erſt in einem Amte iſt, oft
ein ganz anderer Menſch wird, als er vor
her geweſen; und daß ſich ſein demuthi—
ges, gefalliges, liebreiches und chriſtliches
Betragen in ein ſtorriges und liebloſes;
und ſein Fleiß und Ordnung in Tragheit
und Unordnung verwandelt: ja, da er
vorher durch die Noth gedrungen, ſeinen
Zweck zu erreichen, auſerlich den beſten
Mann vorgeſtellet, nachher aber ſich in
ſeiner naturlichen Geſtalt und Unart zei
get, auch wol noch weiter ausſchweiffen
wurde, wenn er ſich nicht vor der weltli
chen Strafe zu furchten hatte. Jch kan
auch dieſes aus eigener Erfahrung bezeu
gen, und konte einige nahmentlich anfüh.
ren, zu welchen als Candidaten das gro
ſte Vertrauen gefaſſet, die aber nachhero
auf einmal nach der Beforderung derge
ſtalt ausgeartet, daß ich ſie als Schand
flecken, bloße MenſchenKnechte, hochmu
thige, wolluſtige, argerliche und ſchadliche
Bauch-Pfaffen betrachten und verab
ſcheuen muſſen.

17Wie nun dieſes gewiſſer maſſen ein
Vor—



 (4)  223Vortheil iſt bey Predigern, die ſchon in
Amte leben, und deren Amts-Fuhrung
nicht unbekannt bleibet; ſo muß man aber
auch auf der andern Seite bedenken, was
daraus vor Schaden entſtehe, wenn man
bey Predigern eben ſo, wie bey Candida
ten, verfahren und ſie zu einer offentli—
chen Wahl verbinden will. Ein jeder
offentlicher Lehrer, der vorſichtig verfährt,
wird ſich nicht leicht entſchlieſſen, wenn
er einiger maßen ben ſeiner Gemeinoe zu
frieden iſt, dergleichen Antrag aufs Un—
gewiſſe anzunehmen; da er ſonſt, wenn
er allein verlanget wurde, und nicht be
ſorgen muſte, durchzufallen, nach ſeinen
Gewiſſen, in aller Abſicht, die Verande
runa vornehmen konte und wurde. Er
muß billig bey einer ſolchen Gelegenheit
befurchten, daß er es bey ſeiner DorffGe
meinde, die ihn bisher lieb und werth ge
halten, verderbe, und wenn er bey der
Stadt-Gemeinde durchfallt, den bisheri
gen Rutzen, Vertrauen und Folgſamkeit
aus einer Schwachheit, die den mehreſten
anklebet, verliere; ſich auch wol der Ver
achtung, ſpottiſchen Vorwurfen, Scha
den und andern hochſt bedenklichen Fol—
gen, ausſetze.

Ba g. 18.



24  (4)J. 18.
Es konten beſonders die anſehnlichen

Stadt-Gemeinden allemal die beſten und
aeſchickteſten Prediaer bekommen, und da
bey ſicher gehen; ſtatt deſſen, daß dieſel—
ben bey offentlichen Wahlen ſolche neh
men muſſen, die ſieh in die Wahl zu bege
ben wagen; welches aber nicht eines jeden
und der wenigſten Sache iſt.

g. 19.
Sahe man mehr auf die Hauptſache,

als auf die Ausubung eines eingebildeten
ſchadlichen Rechts, wovon man in der
Kolge ofters wenig Ehre und den groſten
Schaden hat; ſo konte leicht unter Pa
tronen und Eingepfarrten ein Mittel ae
troffen werden, daß Patronus und Ge—

memnde ſich dahin vereinigten, unter der
Hand einen, und wenn dieſer keinen Bey
rall findet, mehrere in einer Gaſtprediat
zu horen, ohne von der eigentlichen Ab—
ſicht etwas zu gedenken; Es konte auch
der Prediger, ſo an der Kirche ſtehet, dazu
Anſtalt machen, weil ja an qroßen Kirchen
mehr als ein Lehrer zu ſeyn pflegt, und
nicht leicht geſchiehet, daß beyde zu gleicher
Zeit ſterben ſolten. Waren nun dieſe recht

geſchickte
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geſchickte und exemplariſche Manner, wie
ich voraus ſeke; ſo konte man den, der
den meiſten Beyfall gefunden, ſogleich
allein præſentiren, oder man muſte es auf
das Loos ankommen laſſen. Ein anders
iſt, auf eine ſolche Weiſe ſich ohne Aufſe—
hen horen zu laſſen, und ein anders iſt,
in einer offentlichen Wahl verworfen
werden.

g. 20.Niemand, der Billigkeit liebet, wird es
mir verdenken, daß ich, als ein Chriſt,
und noch mehr nach den Pflichten meines
Amts, bey dem allen nicht aleichguttig
ſeyn. konnen. Jch hielt mich daher ver
bunden, weniagſtens meinen GewiſſenLuft
zu machen, und einen Verſuch zu wagen,
ob unter GOttes und der Obern Bey—
ſtand eine arundliche Verbeſſerung be
wurket werden wurde; ungeachtet ich
voraus ſahe, daß dagegen aur allen Sei—
ten wurde gearbeitet, und meiner Bemu—
hung und Wunſch alle nur mogliche Hin—
derniſſe wurden in den Wea geleget wer—
den, wie der Erfolg auch gewieſen.

5v. 2I.Nachdem ich vor GOtt alles, was hie
bey als gegenwartig und kunftig zu be—

B5 denken



26 Sdenken, in Erwegung ziehen muſte, und
welcher Geſtalt der Vorſchlag zur Verbeſ
ſerung einzurichten, wol uberlegt hatte;
ſo machte meinen Aufſatz in zwey Sectio-
nen, worinn ich die bisherigen Mißbrau—

che nach einander hinſeßte: hierauf den
Vorſchlag that, daß die Wahl durchs Loos
wol in Betracht des ganzen Umfanas das
beſte und ſicherſte Mittel der Verbeſſerung
ſcheine, auch nach Maßgebung derEinrich
tung, welche groſtentheils ſchon in andern
Landen gebrauchlich, die Art ſo beſtimmte,
daß dabey nicht leicht ein Betrug geſpielet
werden konte; daneben auch alles mogliche
Bedenken, wegen der bisverigen Art zu
wahlen und deren Ordnung, nicht weni
ger auch die Einwendungen, ſo gegen die
Einfuhrung des Looſes und deſſen Art ei
nigen Schein haben konten, beantworte—
te, und hiebey ſowol die heil. Schrift, als
die geiſt- und weltliche Geſchichte großer
anſehnlicher Reiche, von den alleralteſten

—Jbeſonders aber ſolcher, wo die proteſtan—
tiſche und evangeliſche Religion eingefuh—
ret, als die Quelle meiner Erlauterungen
und Beweiſe gebrauchte: daneben auch,

wenn.
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wenn man nach meinen unmaßgeblichen
Vorſchlag, und der Einrichtung ganzer
chriſtlichen Reiche verfuhre, klarlich gezei
get, daß alle berhand aenommene erfun—
dene, und noch zu erfindende Misbrauche
abgeſtellet, gehoben, und den bisherigen
gewiſſenloſen Kunſten groſten theils vors
kunftige vorgebeuget werden konte. Jch
that auch Vorſchlage, wie Patroni und
Gemeinden wegen ihres hergebrachten
Rechts ſchadloß gehalten, und zu einer
billigen Annehmung dieſer Veranderung
bewogen werden konten.

g. 22.
Deieſes wurde bey dem hieſigen und
Berliniſchen Koniglichen OberCollegiis
uberaeben, worauf denn das allergnadig
ſte Konigl. Reſcript vom 27ten Septemb.
1748. des Jnhalts erfolgte: »Weil beyh
„den Prediaer-Wahlen viele unvermeid—
„liche Misbrauche vorkamen; ſo wurde
„der Vorſchlag des General-Supeorinten-
„denten Michaelis, ſtatt deſſen das Loos
„ekinzuführen, gut befunden; doch ſolte

die Regierung und Conſiſtorium zuvor
29„eberichten, ob ſie mit Fundament dawi
„der etwas einzuwenden.“

d. 23.



28 Wß. 23.Nachdem nun ſolches den Patronen,
LandStanden, Magiſtraten und andern
zur Erklarung communiciret wurde, und
raſt von allen Seiten Widerſpruch erfolg
te, auch zum Theil meine Grunde hart
angeariffen und wider dieſe Veranderung
auſerſt proteſtirt wurde; die Regierung
hieraur auch meine Beantwortung der
eingelaufenen Einwurfe erhalten hatte,
und davon zu weiterer Verfugung nach
Hofe berichtete; ſo erfolgte nachſtehende
Antwort, de dato Berlin, den 2. Martii
1749. “Es ſcheinet die Abſicht des Gene—
„ral Superintendenten Michaelis bey
„den Vorſchilag der PredigerWahlen per
„lortem ganz gut zuſeyn; es findet aber
„Eure in dem Bericht von 13ten Jan.
„a. c. geauſerte Meynung mehr Beyfall,
„in Anſehung der noch uberbleibenden
„Bedenklichkeiten, und, weil durch den
„Vorſchlag quæſt. dem Juri præſentan-
„di eligenci beydes den Patronen und
„Gemeinden wurde præjudicirt werden
„dc. Es wird alſo noch bey der bisheri
„gen Verfaſſung wol ſein Bewenden muſ
„ſen behalten; Wornach ihr den General.
„Svuperintendenten Michaelis beſcheiden

„konnt. d. 24.



(a) 29g. 24.
Da ich nun in der Hauptſache, wie

befurchtet, meines Zwecks verfehlet; ſo
habe doch durch dieſen Verſuch mein Ge
muth merklich beruhiget; ob ich gleich

nicht leugnen kan, daß ich an den Wahltag
und beſonders, wenn man verdachtige
Umſtande findet, nicht ohne Furcht und
Zittern gedenke, und daher, ſo viel mir
GOtt Vermogen und Klugheit ſchenkt, ſo
wol privatim, als beſonders bey Eroff—
nung der Wahl, alles mogliche anwende,
dieGemeinden ihres Gewiſſens, und ihrer
Pflicht vor GOtt und Menſchen zu erin
nern, und ſie vor Abwegen zuverwahren.

c

d. 25.Man fkan in der Welt noch wol unter
GoOttes Gnade, bey vielen Leiden und
Verleugnuna ſeiner ſelbſt und der Welt,
Glauben und aut Gewiſſen bewahren;
aber der, ſo hoffen wolte, alles Boſe zu
hindern, und alles Gute zu befordern,
wurde GOttes Wort und die allgememe
tagliche Erfahrung wider ſich haben; was
nicht zu andern iſt, muß man alſo in Ge—

dult ertragen.
d. 26.Es ware in verſchiedenen Vorfallen

bey



zo (c(*)bey den Wahlen in Anſehung der Wah
lenden und des Gewahlten wol zum oftern
Gelegenheit gegeben, daß dieſerhalb eine
rechtliche Unterſuchung veranlaſſet wer—
den konnen, ſo auch zu Zeiten geſchehen;
da aber bekannt iſt, wie vielfaltige
Schlupfwinkel der menſchliche Verſtand
auszufinden weiß, der Wahrheit und Ge
rechtigkeit zu entwiſchen, und wie ſchwer
und mißlich es ſey, einen Beweis ſo zu fuh
ren, wogeaen nach den weltlichen Rechten
keine Ausfiucht mehr ſtatt hat; allemal
aber bedenklich iſt, dergleichen, beſonders
bey geiſtlichen Perſonen und Umſtanden
bekant zu machen, wo man des Ausgangs
nicht recht gewiß iſt; ſo kan man freylich
nicht behutſam genug verfahren. Es thut
daher ein Vorgeſetzter, nach meiner gerin
gen Einſicht und Erfahrung, am beſten,
wenn ihm von argerlichen Ausſchweiffun
gen etwas zu Ohren kommt, daß er erſt in
geheim die genaueſte Unterſuchung anſtel
let, und nicht eher weiter gehet, als wenn

der Beweis Sonnenklar gefuhrt, und das
Aergerniß aus dem Grunde gehoben wer
den kan. Findet er ſolches nicht; ſo wur
de wol die chriſtliche Klugheit anrathen,
ſich nicht zu ubertilen, und es dabey vor

der
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der Hand bewenden zu laſſen, wenn er den
Beſchuldigten unter vier Augen befragt,
und warnet: wodurch denn wenigſtens
ſo viel mehrentheils erhalten wird, daß er
ſich aus Furcht vor der weltlichen Strafe
behutſamer auffuhret, und das auſerliche
Aergerniß abſtellet. Meines Erachtens
iſt es allemal von betrubten Folgen, wenn
ein Haupt-Laſter eines Geiſtlichen bey
rechtlicher Unterſuchung ſo ausfallt, daß
er im Amte bleibt, da denn das Aergerniß
bekannter und ſchadlicher, auch der Welt
Gelegenheit gegeben wird, das Kind mit
demWade auszuſchutten, und wol gar den
ganzen Stand liebloß zu behandeln. Jch
erinnere mich in unſerm Furſtenthum be
ſonders eines Stadt und eines LandPre
diaers, welche viele Lahre lang das ſchand
lichſte Leben u. groſte Aergerniß mit einer
unverſchamten Frechheit fortgeſetzet hat
ten, und bald nach Antritt meines Amts,
andern zur Warnung und Exempel, nach

geſchehener Unterſuchuna, wie ſie langſt
verdient, ihrer Aemter offentlich entſetzet

wurden, und dieſes hatte in vielerley Be
tracht einen großen Eindruck und Nutzen.

S. 27Jch hatte auch den Aufſatz meiner er
ſten



32 S Sſten Ausarbeitung von 1748. in den zwey
Sectionen, welcher Anfangs gedacht, wie
auch der Streit-Schriften, welche dieſer
halb zwiſchen mir und den Gegnern ge—
wechielt, und worinn ich alle Einwurfe
und Beſchuldigungen zu beantworten, zu
entkraften und das Zwetiſfclhafte, Schein
bare und Dunkele in ein mehtes Licht zu
ſetzen geſucht, gegenwartiger Schrift mit
beyfugen konnen; habe aber nach reiffer
Uberlegung beſſer gefunden, es nicht zu
thun.

Der zwehte Theil.
Von den Grunden, warum das Loos der
bisherigen Art zu wahlen vorzuziehen,

wobey auch die Einwurfe da negen
unterſucht und erortert wer ſen.

o g. 28.Ich komme nunmehro auf die Grunde,
woodurth ich bewogen worden, der gemach

ten Einwurfe ungeachtet, die Verbene
rung der PredigerWahlen als nothig und
nutzlich vorzuſchlagen, und wird hierbey
genug ſeyn, nur die merkwurdigſten von
den Widerſpruchen, wie auch die erheb
lichſten Bedenken der Gegner, und deren
Beantwortung herzuſetzen, und deren

Beur



(4) 33Beurtheilung denen zu uberlaſſen, die die
Welt kennen, und ein unpartheyiſches
und entſcheidendes grundliches Urtheil zu
fallen im Stande ſeyn; da ich mich gern
beſcheide, daß man in einer ſo wichtiagen
Sache, deſſen Zuſammenhang und Ber—
bindung mit andern, auch zufalligen Fol—
gen, ſo ein menſchlicher Verſtand vorher
zu beſtimmen nicht fahig iſt, leicht etwas
uberſehen, und ſeine Einſichten und qute
Abſichten nicht als ungezweifelte allae—
meine GrundWahrheiten anſehen muſſe.

g. 29.

Jch habe in der zweyten Section, und
in der Beantwortung der dagegen gemach
ten Einwurfe, unter andern nach meiner
Einncht zu benaupten, mich berechtiget
zu ſeyn geglaubt, daß Einmal dieſe Art,
die Prediger durchs Loos zu beſtimmen,

unter allen nur moglichen dem wenig
ſten Mißbrauch unterworfen, und alio
in aller Abſicht den Vorzug verdiene,
und was man in Anſeyung des Alters,
Standes, der Geſchicklichteit und Ga—
ben der Præſentirten, und wie auch das
Loos immer ausfallen kan, einwenden

C mochte,
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mochte, von keiner ſo groſſen Erheblich
keit ſey, als ſich mancher einbildet.

g. 30.
Wie ſehr wird oft von dem, was wir

vor gut und beſſer halten, unſere Wahl
in der Folge und nach beſſerer Einſicht und
Beurtheülung ganz geändert, und bekomt
ein ganz widriges Anſehen. Unſer Ver
ſtand iſt ſo kurzſichtig, daß oft auch der
Vorſichtigſte und Klugſte geſtehen muß:
Er habe geirret. Es kan ein Candidat
gute Gaben, Geſchicklichkeit und Redlich
xeit auſerlich zeigen, und dabey dennoch
zu ſchadlichen IJrrthumern, Aergerniſſen
und Unarten den Saamen, den Zunder
und die Anlage im Herzen haben, welcher
nachhero in ein unerwartetes argerliches
Feuer und Flamme ausbricht. Haben
wir nicht Exempel genug, daß alle Ge
ſchicklichkeit, Gaben und Gelehrſamkeit,
die ein Candidat hat, oft ſo wenig einer
Gemeinde Rutzen bringen, daß vielmehr
ein anderer, der nur von einer maßigen
Tuchtigkeit und Anſehen int, daneben aver
rechte Treue und eine anſtandige Lebens
Art mitbringet, einen unendlichen Vor

jug vor jenen verdient, und in vielen Se
gen



 (4)  35gen arbeitet? Konnen ſich die Menſchen
nicht andern, gute boſe, und boſe gute
werden? werden ſie nicht oft aanz an
dere Menſchen, wenn ſie in beſſere Um
ſtande kommen und befordert werden?
pflegt nicht oft die Verſtellung ſodann
aufzuhoren, wenn der Menſch ſeinen
Zweck erreichet? und muß man nicht, wie,
ich oft erfahren, bekennen: der hat mich
abermal in meiner Hofnung betrogen?
das hatte ich nicht denken und vermuthen
ſollen? Wer kan von den zukunftigen zu
falligen Dingen und den Verborgenen des
Herzens richtig urtheilen? Jſt es daher
nicht ſicherer, wenn man die Beſtimmung
eines Lehrers durch das Gebeth und Loos
gleichſam GOttes Handen ubergiebt, und
deſſen weiſer Regierung zutrauet, daß er
die Gemeinde mit einem ſolchen begnadi
gen werde, der in ſeinen Augen der beſte
iſt, und ſich zu der Gemeinde und deren
Zuſtande auch an beſten ſchicket; es ware
denn, daß er nach ſeinen weiſen, gerechten
und unerforſchlichen Rath dieſelbe zu be
ſtrafen gut finde, wie ſolches auch oft beh
weltlichen Befehlshabern zu geſchehen
pflegt. Jſt es daher nicht ſicherer, al
wenn man die Entſcheidung dieſer wich—

C2 tigen
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tigen Sache einem Haufen Menſchen uber-
laſſet, davon die wenigſten im Stande
ſind, zu urtheilen, und der groſte Theil
ſich wenig daraus macht, ſein Gewinen,
wegen auſerlicher Vortheile, und weil er
ſich andern verbindlich machen konne, zu
verleugnen?

g. 31.
Es wird zwar wider dieſe Gedanken

vieles eingewendet werden; ich werde
aber daruber mit niemand ſtreiten, und
ſchreibe nach meiner Uberzeugung. Man
wird anfuhren: es konnten daraus ge
fahrliche Mißbrauche gerechtfertiget wer—
den, und muſten erſt, wenn man darauf
bauen wolle, uberhaupt ſehr erhebliche
Bedenken gehoben weroden. Allein, ſo
viel den Mißbrauch betrift, ſo hebet der
ſelbe den rechten Gebrauch nicht auf, und
habe ich dieſen Cinwurf bereits in demAuf
ſatz von dem Enyde der Geiſtlichen, ſo ſie
vor Antritt ihres Amts abzulegen, pag.7.
g. G. 7. und g. ausfuhrlich beantwortet,
worauf ich mich der Kurze wegen beziehe.
Vey den ubrigen Bedenken aber, und
furnemlich denjenigen, ſo mit den Glau
bensLehren von der Vorſehung und be—

ſon
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ſondern Regierung GOttes in Verbin
dung ſtehen, iſt bekant, daß zu allen Zei—
ten die groſten Welt-Weiſen und Gottes—
Gelehrten ſich damit beſechaftiget, und
den KampfPlatz zu unaufhorlichen Fe
derKriegen und zum Theil argerlichen
Streitigkeiten unterhalten. Jchwill hier
uber kein Urtheil fallen; indeß wird mir
erlaubt ſeyn, zu bekennen, daß beyallen
dieſen Schriften die Uberzeugung und Be
ruhigung nicht gefunden, die mir das ge—
offenbarte Wort GOttes allein gegeben.
Jch habe die hieher gehorigen Abhandlun
gen ſorgfaltig geleſen; einige nicht ohne
Veranugen und Nutzen, wobey ich die
ausgebreitete Gelehriamkeit, den feinſten
Witz, die reitzende Schreibart, Grund—
lichkeit. Beſcheidenheit, Behutſamkeit,
gute Abſicht und Mune der Verfaſſer mit
wahrer Hochachtung bewundert; andere

itòò

IIAIIlichen Rißgeburthen von ihren Vorur—
theilen, eingebildeten Klugheit und ſchad
lichen Jrrthumern uberzeügen, ihnen auch
die Gnade wiederfahren laſſen wolle, wel

4 C3 che



38 Sche Ap. Geſ. q. einen irrenden Saulum in
einen rechtſchaffenen Paulum verwandelt
hat. Jch erkenne die engen Schranken
des menſchlichen Verſtandes, und den ge—
fahrlichen Schritt, wenn wir uns er
kuhnen, alle Tiefen der gottlichen Vor—
ſehung und Regierung zu ergrunden, und
das, io uns zur Demuthigung und einer
heiligen Bewunderung der unbegreifli
chen Wege GOttes fuhren ſolte, zum
Nachtheil der Wahrheit, des Glaubens,
und vieler Menſchen Verfuhrung und Aer
gerniß, auch wol wider unſer Denken miß
brauchen. Wollen wir das, ſo uns die
heil. Schrift lehret, hier in der niedrigen
Schule zur Ehre GOttes, und unſerer
Zubereitung auf die Ewigkeit anwenden,
ſo wiſſen wir, daß nach dieſem Leben auf
der kuünftigen hohen Schule unſere Augen
und die Tiefen der gottlichen Geheimniſſe
weiter werden geornet, und wir alsdenn
aus einer Klarheit zur andern fortgefuh
ret werden ſollen. Dieſes kan genug ſeyn,
uns gegen den Aberglauben und Unglau—
ben zu verwahren, und unſern Glauben
und Hofnung in allen Vorfallen zu erhal—
ten. Da auch in dem 35. und 36. g. noch
verſchiedenes, ſo hiemit in Verbindung

Mai. tr



e 39ſtehet, vorkommt; ſo wurde eine weitere
Ausfuhrung überfluig ſeyn. Man er
innere ſich hiebey des rechtſchaffenen Pro

pheten Samuels, 1Sam. 16, 6. ſeq. undwie weit deſſen Gedanken von den Ge

—J]h]..—Jh.—Andern vorziehen muſte.

g. 32.
Zweytens habe zu behaupten geſucht,

daß durch das Loos vielen ſonſt unver
meidlichen hochſt nachtheiligen Argwohn,
Feindſchaft und Streitigkeiten offenbar
vorgebeuget werde; wie ich denn auch die
dagegen vorgebrachteBedenken undZwei
fel ausfuhrlich zergliedert, und Stuck vor
Stuck zu beantworten verſucht habe.

d. Z3.
Wird die Wahl durch die Mehrheit der
Stimmen entſchieden, wie gewohnlich iſt
denn nicht, daß der, ſo ausfallt, ſich gegen
den Gewahlten und gegen die, ſo ihm den
Vorzug verſaget, ja ſelbſt gegen den Pa—tronum und andere im Herzen, Worten

C 4 und



40 (a)und Betragen groblich verſundiget, in
der oft aanz ungegrundeten Einbildung,
daß von dieſem oder jenem nicht recht ver
fahren, und daß er wol gar die ganz Un—
ſchuldigen als die HauptPerſonen ſeines
vermeinten Unglucks anſieht? Wie oft
entſtehen unter der wählenden Gemeinde
bey dieſer Geleaenheit die heftiaſten Strei
tigkeiten, Verbitterungen und Mißtrau
en, wenn der eine Theil uber den andern
den Sieg behalt? und wer kan in Abrede
ſeyn, daß ein Lehrer, der doch als ein Va
ter der ganzen Gemeinde mit gleicher Lie
be und Treue alle begegnen muß, leicht in
die Schwachheit vertallt, diejenigen ver
dachtig anzuſehen, die einen andern ge
wahlet; auch diejenigen Glieder oft gegen
den Prediger, den ſie ihre Stimme nicht
gegeben, ein Mißtrauen, Furcht und Arg—
wohn faſſen? welches denn, wie niemand
leugnen wird, ſchadliche Folgen auf bey
den Seiten haben kan.

d. 34.Drittens iſt der Einwurf gemacht:
daß bey der Einfuhrung des Looſes dennoch
ſich vieler Mißbrauch, oen man nicht alle
mal voraus ſehe, mit einmiſchen und au
ſern konne; und dieſes kan man auch nicht

ſchlech—
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ſchlechterdings leugnen. Alle menſchli
che Verbeſſerungen, ja alles, was wir nen-
nen fonnen, iſt dem Mißbrauch unterwor
fen. Jndeſſen iſt doch nach meinem Ur—
theil nicht abzuſehen, worinn ſolcher leicht
lich beſtehen konte, wenn man NB. bey dem
Looſe die Vorſicht gebraucht, die ich be—
ſchrieben und voraus geſetzet. Wie iſtes
zum Exempel leicht moglich, Betrugerey—
en zu ſpielen, wenn der General-Supe-
rintendent, oder Probſt, Biſchof, Inſpe—
ctor u. ſ. w. in Gegenwart der Commiſ.
ſion, des Patroni, der Gerichts- Obrigekeit,
ganzen Gemeinde und vieler andern, vor
den Altar tritt, und nachdem er die vor—
habende Handlung bekant gemacht, und
mit der Gemeinde GOtt anaerufen, daß
er nach ſeiner erbarmenden Liebe, Weis—
heit und Vorſorge die Gemeinde mit dem
redlichſten und getreueſten Mann unter
den drey aufgeſtellten durch das Loos be
kannt mache, hierauf (wie dergleichen
Einrichtung unter den Chriſten an eini—
gen Orten ublich) ein kleines Kind, das
er unter den Anweſenden am naheſten vor
iich ſindet, aufrufet, und, da zwey uber—
ſilberte und eine überguldete Kugel in ei
nem Gefaſſe oder dem Kelche auf dem Al—

C5 tar
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tar bereit ſtehen, offentlich au dem Kinde,
ohne daß es in den Kelch ſehen kan, ſagt:
Nimm fur den Candidaten, der mit Na
men genennet wird, eine Kugel heraus,
und auf aleiche Weiſe nachhero auch mit
den ubrigen beyden verfahrt; darauf aber
den, der die uberguldete Kugel bekommen,
als den erwahlten Ptediger bekant macht,
einführet und beſtellet? Wie nun hier—
durch, ſo weit mein Verſtand gehet, al—
len ſonſt gewohnlichen Unordnungen und
Betrug vorgebauet wird; ſo wird man
ſich auch

g. 35.
Viertens nieht leicht bereden konnen, daß

dadurch dem Aberalauben, wie einige den
Einwurf gemacht, Vorſchub geſchehe;man
muſte denn GOit ſelbſt beſchuldigen, daß
er ſolchen befordere, und daß die Knechte
GOttes im alten und neuen Teſtament,
welche zu Werkzeugen der Wahrheit und
denGlauben zu erwecken ausgeruſtet wor
den, ja, daß unzahliche chriſtliche und judi—
ſche Regenten, die bewahrteſten Befehls—
haber, welche an dem Ruder des Staats
und der Kirche von undenklichen Jahren
gearboitet, und noch arbeiten (der geſitte—
ten Heyden und anderer Religionen und

ver
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vernunftigen Volker nicht zu gedenken)
von dem Aberglauben beherrſchet worden.

g. 36.
Welcher vernunftiger und chriſtlicher

Weltweiſer und Gottes-Gelehrter zwei—
felt, daß die unbegreifliche Weisheit GOt—
tes alles Große und Kleine in der Welt re—
giere, ſo, daß kein Haar von unſern Hau—
pte, und kein Sperling ohne ſeinen Wil J

len auf die Erde falle, wodurch denn das
unendliche gottliche Weſen uber alleCrea—
turen im Himmel und auf Erden und was
genennet werden kan, erhohet, verherrli—
chet, und der Grund zu unſerer wahren
Beruhiaung und ewigen Gluckſeligkeit ge—

leget und beveſtiget wird. Ein jeder, der
ſeinen Lebens-Lauf betrachtet, und die
wunderbaren Fuhrungen, die er erfahren,
durchdenket, wird finoen, daß oft eines
der geringſten Vorfalle, die er nicht ge
achtet, wider alles Erwarten, den Grund

zu den allerwichtigſten Veranderungenund Folgen in ſeinen ganzen Leben gele—
get, und daß eine jede Begebenheit un—
jers Lebens, wenn ſie gleich in unſern Au—
gen von keiner Erheblichkeit zu ſeyn ſchei
net, mit den wichtigſten Haupt-Bege—

ben



44 (a) Wbenheiten in einer unzertrennlichen Ver—
bindung ſtehe, und nichts von ungefehr
geſchehe; auch ſolchergeſtalt weder dem
Aberglauben noch Unglauben Raum ge—
ben, noch weniger aber alles, was er nicht
ſofort begreiffet, und die Grenzen ſeiner
eingebildeten groſſen Einſicht uberſteiget,
unter die Wunder in engen und eigentli
chen Verſtande zahlen: da wir ſonſt alles,
was wir ſehen und horen, gewiſſer maſ—
ſen Wunder nennen konten. DieLebens—
Geſchichte der heil. Schrift, eines Abra
hams, Jacobs, Joſephs, Davids, Mo
ſis, Daniels, Jeremias, Pauli u. ſ. w.
lehren uns dieſe troſtliche und wichtige
Wahrheit von der beſondern gottlichen
Regierung, und die weltliche Hiſtorie iſt
voll von Exempeln, die ſolche zu allen Zei
ten und in allen Standen beſtätigen, wenn
wir nur alles Groſſe und Kleine, ſo dabey

vorkommt, in ernſtliche Betrachtung zie
hen; ja, unſer eigen Schickſal und vieler
andern, die wir kennen, kan uns, wenn
wir nicht leichtſinnig uber vieles wegge
hen, und nicht blind und fuhlloß ſeyn,
in unzähligen Vorfallen der nachſte Lehr
meiſter werden, der uns ſonnenklar über—
zeugen, uns in unſer Nichts erniedrigen,

un
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unſern Glauben ſtarken, die Ehre GOt
tes erhohen, uns der allerhochſten Vor—
ſorge verſichern, und in allen Trubſalen,
ſelbſt im Tode, Gedult, Muth, Troſt,
Hornung und Freudigkeit einflonen wird;
dahingegen, wenn man dieſe Wahrheit
und Uberzeugung wegnimmt, der Menſch,
und beſonders derjenige, ſo allemal Glau—
ben und ein unverletzt Gewiſſen beweiſen
will (zu einem ſolchen Gewinen aber ge
horet nach Chriſti Ausſpruch, Matth.
10, 37. 38. Cap. 16, 24. Luc. 14, 26. 27
mehr, als viele, die ſich und andere vor
gewiſſenhaft halten, glauben) die al—
ler erbarmlichſte und ungluckſeligſte unter
allen Creaturen auf der Welt ſeyn wurde,

1Cor. 15, 19. 2 Tim. 4,7. 18. Will
man von Wundern reden, und bey dem
Looſe vorausſetzen, daß ſolches nicht an
ders, als durch die Vorſtellung eines
Wunders erklaret werden konne; ſo moch

te man doch erſt ein Wunder recht be—
ſtimmen, und vey Sachen, davon man
einen ganz verworrenen, und oft gar kei
nen Begriff hat, nicht ſo dreiſte und ver
wegen zu Werke gehen, und ſich anmaſ—
ſen, einen richterlichen und unwiderſprech—

lichen Ausſpruch zu thun.
d. 37
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ß. 37Wenn, Funftens, eingewendet wird,

daß das Loos auch bey den Heyden ae
brauchlich ſey, und ſich alſo vor Chriſten
nicht ſchickke; ſo kan auch eben das von
dem GoOttesdienſt, der Religion und tau
ſend andern Sachen geſagt werden. Jſt
denn der GOttesdienſt, die Religion u.
ſ. w. darum verwerflich, weil auch die
Henyden eine Religion und GOttesdienſt
haben? Die Heyden haben Tempel und
viele Gottesdienſtliche Handlungen und
Gebrauche, wie die Juoen und Chriſten
im alten und neuen Teſtament; kan denn
der Mißbrauch den rechten Gebrauch auf
heben? Nach eben dieſer Denkungs-Art
muſſen auch die Wahlen durch Mehrheit
der Stimmen vor heydniſch gehalten wer
den, da ja nicht unbekannt, wie nicht
nur die Griechen, Romer und andere
Volker, ſondern auch Chriſten, die aller—
wichtigſten Sachen auf ſolche Weiſe ent
ſchieden; welches denn, ob gleich in po
litiſchen und weltlichen Sachen zu Zeiten
noch eher etwas nutzliches dadurch vefor

dert werden kan, ais man in Geiſtlichen,
nach dem jetzigen Zuſtande des verderb
ten Chriſtenthums hoffen kan, dennoch

ſein



 (C*) 47ſein Bedenken hat, und es allemal auf
die Frage ankommt: Welches Mittel den
weniaſten Schaden und Mißbrauchen un
terworfen ſey?

g. 38.
Daß ich, Sechſtens, die Abſicht hat

te, die Gerechtſame der Patronen und
Eingepfarrten zu kranken, und ihnen das

Patronat und WahlRecht zu ſchmalern.
iſt ſo wenig gegrundet, wie dem allwir

2

ſenden GOtt bekannt, daß vielmehr mei
ne Abſicht, nach oem ganzen Zuſammen
hang der Vorſtellung, nur dahin geht,
die Mißbrauche abzuſtellen, ohne der
HauptSache zu ſchaden. Hatte ich bey
Erhaltung der jezigen Wahlen ein ſiche
rer Mittel ausfundig machen konnen, den
Zweck zu erhalten, oder damals den Ein
rall gehabt, worauf nachhero gekommen,
und welcher h. 41. ſ. in dieſer Abhandlung
bekant gemacht iſt, ſo ware gewiß nicht
bloß uno allein bey dem Looire geblieben.
Was verlieret ein Patron an ſeinemRecht,

wæeelches darinn beſteht, daß er drey præ—
ſentiret? geſchicht dieſes nicht eben auch,
wenn das Loos eingefuhret wurde? Ent
ſtehet die geringſte Aenderung, in Anſe

hung



48 (a)hung der Præſentation und der Rechte,
welche das Conſiſtorium dabey exercirt?
keinesweges; Und was die Wahl der Ge—
meinde anbelanget, ſo wird ſolche nur
gereinigt, verbeſſert, und die Gemeinde
aus vieler Verlegenheit, Gefahr und Ver—
fuhrung geriſſen, wenn in ihren Namen
ein unſchuldiges Kind, das zur Gemeinde
gehort, eben das beſtimmt, was der
Haufe durch die Mehrheit der Stimmen
zu beſtimmen pflegt.

ß. 39
Solte man bey einem ſo großen Nu—

tzen, der jedem in die Augen fallt, ſich
wol bey NebenSachen und Kleinigkei—
ten authalten, und da das Weientliche
in einer ſo wichtigen Sache bleibt, und
in Sicherheit geſetzet, auch von allen
moalichen Schlacken gereiniget und ver—
beſſert wird, lieber den HauptZweck
aufgeben, als daß man von einer alten
Gewohnheit, ob man gleich damit die
ſchandlichſten Mißbrauche unvermeidlich
verbunden ſieht, und die in einer leeren
und hochſtſchadlichen Einbildung beſteht,
abzugehen, und eine geringe Verande—
rung, die mit ſo augenſcheinlichen und

groſſen
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groſſen Nutzen verbunden iſt, vorzuneh
men ſich entſchlieſſen konnte? Dieſes ſol
te man nicht glauben, wenn es nicht in
unzahligen Sachen durch die Erfahrung
beftatiget ware. Es iſt ein klarer Be
weis von der Groſſe des menſchlichen Ver
derbens, daß es ſo hart halt, offenbare
ſchadliche und ſundliche Gewohnheiten,
Gebrauche und Vorurtheile abzuſtellen,
und ſtatt deſſen was Gutes einzufuhren.
Jrrthum und Sunden faſſen leicht Wur
zel, und nehmen wie Unkraut und eine
ſchleichende Peſt uberhand, aber deſto
harter halt es, ſie wieder auszurotten,
und dagegen gute und ruhmliche Gewohn
heiten annehmlich zu machen, und in
Ubung zu bringen.

ð. 40.Wie endlich Siebtens noch einige auf
die Gedanken gekommen, daß ein per
ſortem gewahlter Prediger nicht mit
Wahrheit ſagen konne: Jch, als ein be
rufener und verordneter Diener GOt
tes c. begreiffe ich nicht, und wurde uber
flußig ſeyn, darauf zu antworten.

d. 41.
Jch finde nothig, ehe den Beſchluß

D mache,



50 S (4)mache, noch einen hieher gehorigen Ge—
danken beyzufugen, und wunſche, daß
doch weniaſtens rolgender Vorſchlag, wor
auf ich erſt nachhero gekommen, die Pre

diger-Wahlen zu verbeſſern, Eingang
finden mochte. Bey einer der aniehn

lichſten Stadt-Gemeinden dieſes Furſten
thums wurde wegen bedenklicher Umſtan
de von der Konigl. Commiſſion der Vor—
ſehlag gethan, und auch mit dem beſten
Erfolg angenommen, daß man ſtatt der
mundlichen Erklarung, auf einem aufge
rollten Zettel den Candidaten, wozu ein
jeder die meiſte Neigung hatte, nahment—
lich beſtimmte, und ſolchen in Gegenwart
der Commiſſion in ein Becken warf, wor
auf denn beym Beſchluſſe die Zettel nach
geſehen und nach der Mehrheit der Stim—
men die Beſtellung des neuen Predigers
vorgenommen wurde. Dieſes konte all—
gemein gemacht; und bey allen Gemein
den eingefuhret werden. Dieſe Art zu
votiren findet ſich auch hey den Romern;
Wolten dieſe obrigkeitliche Perſonen be
ſtimmen, Geſetze einführen, Krieg oder
Kriede beſchlienen c. ſo aaben ſie ihre
Stimmen anfanglich mundlich. Wie
aber einige Familien ſehr machtig wur—

den,



 (i) 52den, und durch ihre Reichthumer, An—
ſehen, Freunde und Verbindungen Mit
tel funden, die Geringen zu intimidiren,
daß ſie votiren muſten, wie ſie wolten;
ſo trieb ein Tribun in dem 6igten Jahr
nach Erbauung der Stadt Rom das Ge
ſetz durch, daß kunftig die Stimmen durch
Tafelchen gegeben werden ſolten. Die
Groſſen wendeten alles an, dieſe Veran
derung zu hindern; aber umſonſt, und
Cicero nennet dieſe Tabellam vindicem
tacitæ libertatis.

g. A2.
Es durften bey Abkundigung der

Wahl, in welcher die Gemeinde 8. Tage
zuvor von der Canzel zu Beobachtung
inrer Pflicht ermahnet wird, nur die 3.
Ramen der Præſentirten bekant gemacht,
und dabey angefuhrt werden, daß ein je—
der zu Hauſe auf drey kleine Zettel dieſel
ben niederſchreibe, ſolche bey ſich ſtecke,
und wenn die Predigten nach einander
gehalten waren, und er ſich zum Wahl
Tiſch verfugte, er alsdenn den Zettel,
worauf der Name desjenigen, den er nach
ſeinen Einſichten den Vorzua giebt, ſtehet,
in die Hand nehme, und ſolchen zuſam

D 2 men



52  (4)men geſchlagen in das auf dem WahlTiſch
ſtehende Becken werfe, ohne daß jemand
ſolcher Geſtalt wiſſen konte, wem er ſei
ne Stimme gegeben.

g. 43.
Der Einwurf, daß nicht alle auf dem

Lande ſchreiben, oder geſchrieben leſen
konten, ware dadurch leicht gehoben,
wenn die Namen der Candidaten leſer—
lich gedruckt und von dem Konigl. Con-
ſiſtorio durch die verordnete Commiſſion
oder des Orts Cantorem, jedem Haus—
Wirth, der die Wahl-Gerechtigkeit hat,
drey Zettel an dem WahlTage vor An
fang des GOttesdienſtes und nicht eher
zugeſtellet wurden; welches wenig, Ko
ſten verurſachen kan. Allen nur mogli
chen Betrug vorzubeugen, konnten die
vom Buchdrucker abgelieferte Zettel auch
von der Commillion durch ein Zeichen
oder Unterſchrift auctoriſirt, und wenn
ſich andere darunter finden ſolten, als
unrichtig verworfen werden. Die ge
druckten Zettel waren den geſchriebenen
auch darum vorzuziehen, weil bey den
geſchriebenen aus den Buchſtaben und
Zugen leicht die Perſon des Schreibers

verra—



 (Ca) S 53verrathen und entdeckt werden kan, wel—
ches aber bey den gedruckten nicht zu be

furchten. Den mannigfaltigen Rutzen,
ſo daher entſtehet, konte ich ausfuhrlich
zeigen, wenn ſolcher nicht einem jeden,
der dieſen Aufſatz lieſet, ſofort nach h. 9.
ſeq. ſ. 12. und 33. in die Augen fiele.
Wolte man auch hiebey ſagen: Es wur—
den dem ohngeachtet noch nicht alle Ab—

falle und Kunſte gehoben ſeyn, ſo gebe
ſolches gerne zu; es wird aber auch nicht
geleugnet werden konnen, daß auf ſolche
Weiſe doch die mehreſten und ſchadlich—

ſten wegfallen wurden.
d

ſ. A..
Weil dieſe Art noch weniger als das

vorgeſchlagene Loos. von der bisherigen
Cinrichtung zu wahlen abgeht; da wei—

ter kein Unterſchied iſt, als daß ſchrift—
lich geſchiehet, was vorher mundlich ge—
ſchehen; ſo ſolte denken, daß man ſich

D 3 darzu



54 Wdarzu noch eher entſchlieſſen wurde. Jn
deſſen bleibt es doch zweiffelhaft, indem
bekant iſt, wie hart es halte, eine Aen

derung annehmlich zu machen, wenn
gleich ein Kind begreiffet, daß dadurch
eine hochſt nothige und augenſcheinliche
Verbeſſerung bewurket werden wurde.

ſß. 45.
Ein mehres beyzufugen, halte nicht

nothig und auch nicht rathſam. Viel
leicht giebt dieſer Aufſatz, wie bereits in
der Vorrede angefuhrt, einigen Anlaß,
alles genau zu prufen; andern aber, die
mehr Einſicht, Erfahrung und Beurthei—

lungs-Kraft beſitzen, als ich, Gelegen
heit, noch beſſere und annehmlichere Mit
tel auszufinden, um dasjenige zu befor
dern, was zwar vorlangſt herzlich ge—

wunſchet, aber noch zur Zeit nicht er—
halten können.

g. a6.
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G. 46.Mir bleibt bey dieſen und allen ubri

gen groſſen Mangeln nichts mehr ubrig,
als daß Sachen, die nicht zu andern, in
der Stille vor GOtt beſeufze, und den
Erzhirten und Biſchoff der Kirche, auf
deſſen Regierung und Verheiſſung wir
uns allein verlaſſen, inſtandigſt anrufe,
daß er treue Arbeiter, daran es, leider!
an vielen Orten gar ſehr fehlet, in ſeine
Erndte ſende, allen uberhand nehmenden

Ubel kraftig ſteure, und ſein Reich aus—
zubreiten, zu reinigen und zu befordern
Hand anlege, auch uberall vermogende
Herzen in allen Standen erwecke, die
ſich als rechtſchaffene Vater und Saug—
Ammen der Kirche beweiſen. Er mache
uns zu ſeinem Volk und zu Schaafen ſei—

ner Weide! Er gebe Gnade und Segen
zum Lehren und nutzlicher Anwendung
ſeiner Lehre; damit wir hier unſern Lauf
ſo fuhren, daß wir einen guten Kampf

kam—
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kampfen, Glauben halten und beweiſen,
und zu unſerer ewigen Freude und Be

ruhigung am Ende unſerer Pilgrim—
ſchaft in die triumphirende Kirche

aufgenommen werden mogen.
Amen.
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